
Wieland Förster
geehrt
POTSDAM | Dem Bildhauer
und Maler Wieland Förster
ist von der Universität Pots-
dam für seine künstlerische
Arbeit, sein Wirken als Hoch-
schullehrer sowie als DDR-
Zeitzeuge die Ehrendoktor-
würde der Philosophischen
Fakultät verliehen worden.
Der Künstler, der am 12. Fe-
bruar seinen 80. Geburtstag
feiert, erhielt die Auszeich-
nung gestern. dpa

Maffay stellte
Jubiläumsalbum vor
BERLIN | Rockmusiker Peter
Maffay hat am Mittwoch-
abend in Berlin erstmals
sein Jubiläumsalbum „Tat-
toos“ vorgestellt. Der in

Rumänien geborene 60-Jäh-
rige steht seit 40 Jahren auf
der Bühne und präsentierte
aus diesem Anlass seinen
Fans im ausverkauften Tem-
podrom seine großen Hits
neu arrangiert. Die neue CD
kommt heute in den Han-
del. dpa

Norman Foster
kommt zur Berlinale
BERLIN | Stararchitekt Nor-
man Foster wird sich bei der
60. Berlinale mit der Zukunft
des Kinos befassen. Bei den
Festival-„Keynotes“ (Vorträ-
gen) wollen Architekten,
Urbanisten, Trendforscher
und Filmemacher ihre Ideen
zu Kinos, ihrer Architektur,
der gesellschaftlichen Funk-
tion und der Umgebung
präsentieren. dpa

KURZ & KNAPP

Um seine Familie
durchzubringen,
schickte Anton
Tschechow
Humoresken an
Boulevardblätter – und
wurde damit zum
gefeierten Schriftsteller.
Die Medizin war seine
Frau, die Literatur
wurde seine Geliebte.

Von Ulrike Gruska

MOSKAU | „Nach Moskau,
nach Moskau!“ Das ist nicht
nur der Ruf der „Drei Schwes-
tern“ aus der Provinz, die sich
in Tschechows gleichnami-
gem Drama nach Abwechs-
lung sehnen. Diese Sehn-
sucht hatte schon den Gymna-
siasten in Taganrog ergriffen,
der später zum russischen
Meister der Kurzgeschichte
werden sollte. Wie sehr ver-
achtete Anton Tschechow
seine Geburtsstadt im Süden
Russlands. Wie oft schimpfte
er über ihre schmutzigen Stra-
ßen und stumpfsinnigen Be-
wohner. Und wie hart schlug
er in Moskau, der verklärten
Hauptstadt, auf dem Boden
der Realität auf.

In einem nasskalten Keller
hauste dort, nach dem Bank-
rott aus der Heimat geflohen,
Tschechows Familie: der Va-
ter ein Tyrann, die Brüder He-
rumtreiber, die Mutter eine
vom Leben aufgezehrte Frau.
Alle Hoffnungen ruhten auf
dem 17-jährigen Anton. Er
schrieb sich an der Medizini-
schen Fakultät ein, um als
Arzt die Familie zu ernähren.
In der Not griff er zur Feder
und verschickte Kurzge-
schichten an humoristische
Blätter. Für die erste, ge-
druckt 1880, bekam er fünf Ko-
peken pro Zeile.

Also verfasste Tschechow
weiter Satiren und Anekdo-
ten. Der knappe Stil, für den
er so berühmt ist, ergab sich
aus der Notwendigkeit, mit
wenigen Zeilen die Pendler
im Zug zu unterhalten. Tsche-
chow wurde der erste russi-
sche Schriftsteller von Welt-
rang, der aus der Boulevard-
presse kam. Tolstoi und Dos-
tojewski, die Meister des epi-
schen Romans, hatten für die
dicken Journale der Intelli-
genz geschrieben und Litera-
tur mit politischen Gedanken
verwoben. Tschechow hinge-

gen bannte in einfachster Ma-
nier die Schwächen und die
Sorgen der kleinen Leute auf
Papier, beschrieb alltägliche
Szenen – mit dem kalten Se-
zierblick eines Mediziners
und ohne jeden Kommentar.
Die Pendler waren begeistert.
Und nicht nur sie. Diese Ge-
schichten, lobte der alte Tols-
toi, seien wie Spitze, geklöp-
pelt von einem keuschen
Mädchen, das alle Liebe in
die Arbeit legt.

Nach sechs Jahren hatte
Tschechow genug verdient,
um mit seiner Familie in ein
zweistöckiges Haus am Mos-
kauer Gartenring zu ziehen.

Dort wird heute sein Anden-
ken bewahrt. Im Erdgeschoss
richtete er eine Arztpraxis
ein, im Salon darüber spielte
der Bruder Klavier, traf sich
die Schwester mit ihren
Freundinnen. Erst am Abend
funktionierte Tschechow sein
Sprechzimmer zur Schreib-
stube um. Dann verließ er
seine „rechtmäßig angetraute
Ehefrau“, wie er die Medizin
nannte, und widmete sich sei-
ner Geliebten, der Literatur.
Er würde sie bald verlassen,
dessen war er sich sicher. An
einen Freund schrieb er: „Üb-
rigens ist es keine Wonne, ein
großer Schriftsteller zu sein.

Es ist ein trübsinniges Leben.
Arbeit vom Morgen bis in die
Nacht, und Nutzen wenig.
Geld – soviel die Katze auf
dem Schwanz davonträgt.“

Doch diese Pläne hatte
Tschechow ohne Wladimir
Nemirowitsch-Dantschenko
gemacht. Der Regisseur grün-
dete Ende des 19. Jahrhun-
derts das Moskauer Künstler-
theater, ein Haus für das einfa-
che Volk, das keine abgehobe-
nen ausländischen Opern se-
hen wollte,sondern zeitgenös-
sische russische Stü-
cke. Nemirowitsch
liebte Tschechows
bis dahin wenig be-
kannten Dramen:
ihre gebrochenen
Helden und deren
Dialoge, in denen
die Pausen genauso
wichtig waren wie
die Worte. Sie pass-
ten zum Stil seiner
Truppe, die das Pathos des hö-
fischen Theaters ablehnte
und sich einem neuen Realis-
mus verschrieben hatte.

Mit der lebensnahen Auf-
führung von Tschechows
„Möwe“ wurde das Künstler-
theater 1898 zur ersten
Bühne der Stadt – und der Ver-
fasser zu ihrem literarischen
Liebling. Die „Drei Schwes-
tern“, „Onkel Wanja“ und der
„Kirschgarten“ standen in

den folgenden Jahren mit glei-
chem Erfolg auf dem Spiel-
plan. In den Hauptrollen bril-
lierte Olga Knipper, die Tsche-
chow nicht nur als Autor
liebte und ihn 1901 schließ-
lich heiratete.

Nicht jeder war derart über-
zeugt vom Werk des schrei-
benden Arztes. Zu viel Melan-
cholie schwang mit in Tsche-
chows Beobachtungen, zu
hoffnungslos erschienen
seine Gestalten: Trübsinnige
Müßiggänger, die sich nach ei-

nem besseren Le-
ben sehnten, ohne
selbst dafür zu
kämpfen. Ihr Schöp-
fer weist keinen Aus-
weg. Und so fügt
sich Onkel Wanja
nach einem halbher-
zigen Versuch des
Aufbegehrens träge
in sein Schicksal.
Fürstin Ranjewskaja

sieht teilnahmslos zu, wie
man ihren Kirschgarten ab-
holzt. Die Schwestern Olga,
Mascha und Irina träumen in
ihrem Provinzkaff von Liebe
und Glück in der Hauptstadt,
ohne sich je auf den Weg zu
machen.

„Gebt den drei Schwestern
Fahrkarten“, kommentierte
der Dichter Ossip Mandels-
tam voller Verdruss, „und das
Stück ist vorbei.“

NEW YORK | Der Autor des Kult-
buches „Der Fänger im Rog-
gen“ ist tot. J. D. Salinger starb
am Mittwoch im Alter von 91
Jahren in seinemHaus in Cor-
nish im US-Staat New Hamps-
hire, teilte seine Sprecherin
gestern mit. Zunächst hatte
es geheißen, der Autor sei ges-
tern gestorben.

Salinger hatte in den ver-
gangenen Jahrzehnten völlig
zurückgezogen gelebt. „Nach
seinem lebenslangen Bemü-
hen um Abgeschiedenheit
wird es keinen Gottesdienst
zur Beisetzung geben. Die Fa-
milie bittet, aus Respekt ge-
genüber dem Leben und
Werk von Mister Salinger, die-
sem Wunsch zu folgen“, sagte
seine Sprecherin. „Er wird
von den wenigen, die ihm
nahe waren, ebenso vermisst
wie von den zahllosen Le-
sern.“ Jerome David Salinger
wurde am Neujahrstag des-
Jahres 1919 geboren. Seine
Mutter, eine irisch-schotti-
sche Katholikin, war wegen
des Vaters zum Judentum kon-
vertiert. Erste Schreibversu-
che unternahm er als junger
Kadett in einer Militärschule,
als Student veröffentlichte er
Kurzgeschichten. Im Zweiten
Weltkrieg kämpfte er in Frank-
reich, schrieb aber weiter.
Dort traf er auch den Kriegs-
berichterstatter Ernest He-
mingway, der ihm einer Bio-
grafie zufolge ein „verdamm-
tes Talent“ bescheinigte.

Salinger schrieb nur einen
einzigen Roman, der aber
wurde zum Welterfolg und be-
einflusste eine ganze Genera-
tion. „Der Fänger im Roggen“
handelt vom 16-jährigen Hol-
den Caulfield, der aus dem In-
ternat fliegt und sich in Salin-
gers Heimatstadt New York
durchschlägt. Das 1951 er-
schienene Buch ist ein frühes
Dokument der beginnenden
Jugendrebellion. Zudem war
der Schreibstil auffällig und
nicht zuletzt die Sprache, die
sich zahlreicher Schimpfwör-
ter bediente. Das Buch wurde
in den ersten drei Jahren welt-
weit zehn Millionenmal ver-
kauft und geht auch sechs-
Jahrzehnte später noch zu
Hunderttausenden über den-
Ladentisch. Der Autor lebte
die letzten Jahrzehnte völlig
zurückgezogen, sein letztes
Interview ist 30 Jahre her. dpa

Von Kerstin Wörderhoff

DORTMUND | Trotz Wirtschafts-
krise, Sparzwang und digita-
ler Konkurrenz lautet die gute
Nachricht: Es gibt Hoffnung
für den Lokaljournalismus.
So lautet die Botschaft beim
18. Forum Lokaljour-
nalismus der Bundes-
zentrale für politi-
sche Bildung (bpb).
Derzeit tagen rund
150 Chefredakteure
von lokalen und re-
gionalen Tageszeitun-
gen aus Deutsch-
land, Österreich und
der Schweiz zum
Thema „Mutig, multi-
medial, meinungsbildend.
Keine Demokratie ohne die lo-
kale Tageszeitung“ in Dort-
mund.

„Die Zeitung wird über
kurz oder lang eine Renais-
sance erleben“, betonte Tho-
mas Krüger, Präsident der
Bundeszentrale für politische
Bildung. Er wies darauf hin,
dass die Zeitung im digitalen
Wettbewerb eher eindimen-

sional und analog daher
komme. „Aber sie ist anderer-
seits präzise, reflektiert, nach-
haltig und glaubwürdig. All
das sind Werte eines Journalis-
mus, nach denen man sich
heute schon oft genug zurück-
sehnt“, sagte Thomas Krüger.

Der spielerische
und selbstbe-
stimmte Umgang
mit Informatio-
nen, die derzeit
brandaktuell von
nahezu jedem Ort
der Erde abgerufen
werden können,
nennt Krüger eine
der faszinierends-
ten Errungenschaf-

ten unserer Zeit. „Und ich
glaube, dass es für die meis-
ten Menschen in dieser Bezie-
hung kein Zurück mehr gibt.“

Die Tugenden des Journalis-
ten forderten aber dennoch
keine Rechtfertigung, so Krü-
ger.

Das Forum Lokaljournalis-
mus werde Denkanstöße lie-
fern, „wie Lokaljournalisten
zu hyperlokalen Helden wer-

den, die es schaffen, eine
noch engere Bindung zu ihrer
Leserschaft aufzubauen, die
bereit sind, das Internet mit
all seinen neuen Möglichkei-
ten zu umarmen und die den
Dialog mit dem Nutzer ins
Zentrum ihrer Berichterstat-
tung rücken“.

„Die Bevölkerung will wis-
sen, was in ihrer Gemeinde
passiert. Die wichtigste Infor-
mationsquelle ist und bleibt
die Lokalzeitung“, so Jürgen
Rüttgers, Ministerpräsident

des Landes Nordrhein-Westfa-
len. Er forderte: „Der Lokal-
journalismus braucht mehr
Anerkennung.“

Rüttgers sprach sich vehe-
ment gegen eine Staatsfinan-
zierung von Tageszeitungen
aus. Unabhängiger Journalis-
mus sei einer der wichtigsten
Garanten für die Zukunft der
Zeitung. „Was kann die Poli-
tik tun?“, fragte der Minister-
präsident und beantwortete
seine Frage prompt: „Wir wol-
len Vielfalt und Qualität si-
chern.“ Zwar sei es nicht die
Aufgabe des Staates, neue
und Erfolg versprechende Ge-
schäftsmodelle zu schaffen,
die die Talfahrt der Tageszei-
tung beenden können, Politik
könne allerdings beim Lösen
des Problems helfend zur
Seite stehen, indem sie Bedin-
gungen schafft, neue Ge-
schäftsmodelle zu ermögli-
chen. „Wir werden sehen, wel-
che Ideen sich als lukrativ er-
weisen. Wir haben uns vorge-
nommen, den Erfindergeist
der Medien zu unterstützen“,
so Rüttgers.

„Übrigens ist
es keine

Wonne, ein
großer

Schriftsteller
zu sein“

Anton Tschechow

„Fänger im Roggen“ –
Autor Salinger tot

PERSONALIE Sein einziger Roman war Welterfolg

! Geboren am 29. Januar
1860 in Taganrog am
Asowschen Meer, studierte
Anton Tschechow bis 1884 in
Moskau Medizin.
! Im Laufe seiner knapp
25-jährigen Schriftstellerlauf-
bahn veröffentlichte er 600
Erzählungen, Satiren und
Feuilletons sowie ein Dutzend
Theaterstücke. Auf Deutsch
erscheinen seine Werke heute
im Diogenes-Verlag.
! Gestorben ist der Dichter
am 15. Juli 1904 im deut-
schen Badenweiler, begraben
wurde er in Moskau. MAZ

Im Bunde mit dem Internet
MEDIEN Thomas Krüger erwartet eine Renaissance der lokalen Tageszeitungen

Ehebruch für die Kunst
JUBILÄUM Heute vor 150 Jahren wurde der Arzt und Schriftsteller Anton Tschechow geboren

1889 fotografiert: Anton Tsche-
chow. FOTOS: O. MEINHARDT (2), DPA (1)

Andächtige Stille: Zu Tschechows Lebzeiten ging es in seinem Moskauer Haus lauter zu. Ein kleines Museum erinnert dort an ihn.

Im digitalen
Wettbewerb –

Zeitungen
sind präzise,

reflektiert,
nachhaltig,

glaubwürdig

Thomas Krüger FOTO: DPA

Dichterlaufbahn
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Kohlenhandel Stubbe - TOP-
Preise, ab 120,- €. Deutsche Bri-
ketts, gesiebt!!!  Tel. 030/44 630 42.

VIELSEITIGES MODELL 
EMPFÄNGT & BESUCHT, H&H, 
" 0162/5341383.

Neu in Treuenbr. Kaffeebraune Ta"
mara, 25 J., BH 90C, sexy Figur
Tägl. 9"24 Uhr 0152  26 31 57 77.

Schlittenfahren durch den Fläming
mit den „Titanen der Rennbahn“

# Täglich für individuelle und 
Gruppenfahrten buchbar

# Auf Wunsch mit Punschpause
und Verpflegung
Kontakt: " 033844 / 316

0172 / 382 09 01
0172 / 382 09 07

www.titanenderrennbahn.de
Abfahrt: Brück, Lindenstr. 37

Eng. Koch/Köchin
gesucht für kl. Restaurant/Cafe, Nähe Hei"
liger See. Selbständigkeit erwünscht.
$ 0176 70182693

Brandenburgisches Bildungswerk
für Medizin und Soziales e. V.
Staatlich anerkannte Ausbildungsstätte für Rettungsassistenten

Berufliche Ausbildung in der Rettungsassistenz

• zum/zur Rettungssanitäter/in
Zeitraum: 01.02.2010 – 14.05.2010 in Vollzeitform

• zum/zur Rettungsassistenten/in (Vollzeitform in der RD-Schule)
Zeitraum: 28.06.2010 – 30.06.2011
(1. Jahr an der RD-Schule; 2. Jahr zur Ableistung praktischer 
Tätigkeit an einer Lehrrettungswache)

Interessiert?
Dann fordern Sie unsere ausführlichen Ausbildungsangebote an über das

Brandenburgisches Bildungswerk 
für Medizin und Soziales e.V.
Zeppelinstr. 152, 14471 Potsdam
" 0331 / 9 67 22-21; Fax: 0331 / 9 67 22-30;
Internet: www.bbwev.de; E-Mail: mailbox@bbwev.de

Genieße erotische Stunden in
der „Puppenstube“ Neuruppin.
Tägl. ab 10 Uhr, Bar ab 20 Uhr. Tel.
03391  40 56 34

GESCHÄFTS-
EMPFEHLUNGEN

KONTAKTBÖRSE

REISEN

STELLENANGEBOTE

AUS- & WEITERBILDUNG/UNTERRICHT

Nie wieder im 
falschen Film.

Kinotipps immer 
donnerstags in der MAZ.


